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  Für Jacob und Elena Levi und

  Aram und Molly Hanessian


  WIE ALLES ANFING


  Eines schönen Sommertages tauchte im Wald von Pepper Hill im amerikanischen Bundesstaat Pennsylvania ein Baumhaus auf. Der achtjährige Philipp und seine siebenjährige Schwester Anne kletterten hoch und entdeckten, dass das Baumhaus voller Bücher war. Die Geschwister fanden außerdem heraus, dass das Baumhaus verzaubert war. Sie konnten damit zu all den Orten reisen, die sie in den Büchern sahen. Es war ganz einfach: Sie mussten nur auf eines der Bilder deuten und sich dorthin wünschen.


  Philipp und Anne reisten mit dem Baumhaus zu den Dinosauriern in die Urzeit, zu den Rittern, ins alte Ägypten, auf ein Piratenschiff, nach Japan, zum Regenwald am Amazonas und in die Eiszeit.


  Nach und nach fanden sie heraus, dass das Baumhaus der Fee Morgan gehörte. Morgan ist eine zauberkundige Bibliothekarin, die aus der Zeit des Königs Artus stammt. Sie reist durch Raum und Zeit und sammelt Bücher.


  Eines Tages entdeckten Philipp und Anne eine Nachricht, in der stand, dass Morgan verzaubert worden war. Deshalb machten sie sich mit dem magischen Baumhaus auf, um die vier Dinge zu suchen, mit deren Hilfe sie Morgan erlösen konnten. Mit Unterstützung der Maus Mimi fanden sie den ersten Gegenstand in Japan, den zweiten am Amazonas und den dritten in der Eiszeit.


  Aber ein Gegenstand fehlt noch und dem sind Anne, Philipp und Mimi diesmal auf der Spur…
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  Bei Mondschein


  „Philipp!“, flüsterte jemand.


  Philipp schlug die Augen auf. Im Mondlicht sah er eine Gestalt.


  „Wach auf und zieh dich an!“ Es war seine Schwester Anne.


  Philipp machte Licht und rieb sich die Augen.


  Anne stand neben seinem Bett. Sie trug Jeans und ein Sweatshirt.


  „Komm, wir gehen zum Baumhaus!“, sagte sie.


  „Wie spät ist es eigentlich?“, fragte Philipp.


  „Nicht auf die Uhr schauen!“, drängte Anne.


  Aber Philipp ließ sich nicht davon abhalten. „Oh Mann!“, stöhnte er. „Es ist Mitternacht und stockdunkel!“


  „Stimmt gar nicht!“, widersprach Anne. „Sieh doch, wie hell der Mond ist.“


  „Wir gehen morgen früh“, sagte Philipp.


  „Nein, jetzt!“, beharrte Anne. „Wir müssen den vierten Gegenstand finden. Und ich habe das Gefühl, dass der Vollmond uns dabei helfen könnte.“


  „Das ist verrückt!“, sagte Philipp. „Ich will schlafen.“


  „Du kannst weiterschlafen, wenn wir zurückkommen. Es vergeht ja keine Zeit hier, während wir weg sind“, sagte Anne.


  Philipp seufzte. Aber er stand auf.


  „Ich warte an der Verandatür auf dich“, flüsterte Anne und schlich auf Zehenspitzen aus Philipps Zimmer.


  Philipp gähnte wie ein Nilpferd, während er sich anzog und seine Brille aufsetzte. Er packte sein Notizbuch und einen Stift in seinen Rucksack. Dann schlich auch er die Treppe hinunter.
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  Anne machte die Tür auf und leise schlüpften sie nach draußen.


  „Warte“, flüsterte Philipp. „Wir brauchen noch eine Taschenlampe!“


  „Ach was“, meinte Anne. „Der Mond leuchtet hell genug.“ Sie ging einfach los.


  Philipp seufzte und lief hinterher.
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  Anne hatte recht. Der Mond schien so hell, dass Philipp sogar seinen Schatten sehen konnte. Alles wirkte wie in Silber getaucht.


  Am Ende ihrer Straße ging Anne voraus in den Wald von Pepper Hill. Hier, zwischen den Bäumen, war es viel dunkler.


  Philipp blickte nach oben und suchte das Baumhaus.


  „Da ist es!“, rief Anne.


  Das magische Baumhaus schimmerte im Mondlicht.


  Anne ergriff die Strickleiter und kletterte hoch.


  „Vorsichtig! Nicht so schnell!“, mahnte Philipp und kletterte ihr hinterher.


  Durch das Fenster flutete das Mondlicht ins Baumhaus.


  Es schien direkt auf den Buchstaben M, der auf dem Holzfußboden schimmerte. Das M stand für Morgan.


  Auf dem Buchstaben lagen die drei Gegenstände, die sie schon gefunden hatten: ein Mondstein aus dem alten Japan, eine Mango vom Amazonas und eine Mammut-Knochen-Flöte aus der Eiszeit. Den Geschwistern war aufgefallen, dass all diese Dinge mit M begannen.
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  „Wir brauchen nur noch einen einzigen Gegenstand mit M, um Morgan zu erlösen“, sagte Anne.


  „Quiek!“


  „Mimi!“, rief Anne.
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  Im fahlen Mondlicht entdeckte Philipp die kleine Maus. Sie saß auf einem aufgeschlagenen Buch.


  „Du hast bestimmt nicht erwartet, uns so spät noch hier zu sehen, oder?“, fragte Anne.


  Sie beugte sich zu der Maus hinunter und streichelte sie. Philipp nahm das aufgeschlagene Buch in die Hand.


  „Und?“, fragte Anne. „Wo geht die Reise diesmal hin?“


  Philipp hielt das Buch ins Mondlicht.


  „Oje!“, meinte er. „Ich hab doch gleich gesagt, dass wir eine Taschenlampe brauchen.“


  Er konnte im Dunkeln Tabellen und Bilder erahnen. Aber lesen konnte er kein Wort.


  „Sieh doch auf dem Umschlag nach“, riet Anne.


  Auf dem Umschlag war die Schrift größer. Philipp blinzelte.


  „Das Buch heißt: ‚Hallo, Mond!‘“, las er vor.


  Anne sah ihn erstaunt an: „Heißt das, dass unsere Reise zum Mond geht?“


  „Natürlich nicht“, erwiderte Philipp. „Man braucht tonnenweise Ausrüstung, wenn man dorthin fliegen will.“


  „Wieso?“


  „Auf dem Mond gibt es keine Luft“, erklärte Philipp. „Wir könnten gar nicht atmen. Und das ist noch nicht alles: Tagsüber würden wir von der Sonne gebraten und nachts müssten wir erfrieren.“


  „Auweia!“, sagte Anne. „Aber wohin reisen wir dann? Was glaubst du?“


  „Vielleicht dahin, wo Astronauten ausgebildet werden“, vermutete Philipp.


  „Das klingt gut!“, fand Anne.


  „Ja!“ Philipp wollte schon immer mal Astronauten kennenlernen.


  „Dann sag den Wunsch!“, forderte Anne.
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  Philipp schlug das Buch wieder auf und deutete auf ein kuppelartiges Gebäude.


  „Ich wünschte, wir wären dort!“, sagte er.


  Ein Wind kam auf.


  Das Baumhaus fing an, sich zu drehen. Es drehte sich schneller und immer schneller.


  Dann war alles wieder still.


  Totenstill. So ruhig und lautlos, wie Stille überhaupt sein konnte.
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  Das Weltraum-Hotel


  Philipp machte die Augen wieder auf und sah aus dem Fenster. Das Baumhaus war in einem riesigen weißen Raum gelandet.


  „Und hier sollen Astronauten ausgebildet werden?“, fragte Anne verwundert.


  „Keine Ahnung!“, sagte Philipp.


  Der große Raum war rund und fensterlos. Der Boden war weiß und an der Wand brannten helle Lampen.


  „Hallo!“, rief Anne.


  Keine Antwort.


  „Wo sind die Astronauten und Wissenschaftler?“, dachte Philipp.


  „Hier ist niemand“, stellte Anne fest.


  „Woher willst du das denn wissen?“


  „Das fühle ich“, sagte Anne.


  „Wir müssen herausfinden, wo wir hier sind“, meinte Philipp.


  Er betrachtete die aufgeschlagene Seite in dem Mond-Buch und las, was unter dem Bild mit der Kuppel stand.


  Im Jahr 2031 wurde eine Mondbasis auf dem Mond gebaut. Das Dach der Kuppel öffnet sich, damit Raumschiffe starten oder landen können.


  „Oh Mann!“, flüsterte Philipp.


  „Was ist denn?“, fragte Anne.


  Philipps Herz schlug vor Aufregung ganz schnell. „Wir sind in einer Mondbasis gelandet!“, sagte er.


  „Und?“, fragte Anne.


  „Und die ist auf dem Mond!“


  Annes Augen wurden ganz groß. „Dann sind wir auf dem Mond?“, wiederholte sie.


  Philipp nickte. „In dem Buch steht, dass die Mondbasis 2031 gebaut wurde“, erzählte er. „Also wurde dieses Buch nach dem Jahr 2031 geschrieben. Das bedeutet, es kommt aus der Zukunft!“


  „Wahnsinn!“, staunte Anne. „Morgan muss in die Zukunft gereist sein, um sich dort aus den Bibliotheken Bücher auszuleihen.“


  „Richtig“, bestätigte Philipp. „Und jetzt sind wir in der Zukunft und auf dem Mond.“


  „Quiek! Quiek!“


  Anne und Philipp sahen Mimi an. Die kleine Maus rannte im Kreis.


  „Arme Mimi!“, sagte Anne. „Du brauchst doch keine Angst zu haben.“


  Sie versuchte, die Maus zu fangen, aber Mimi versteckte sich hinter der Mango auf dem schimmernden Buchstaben M.
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  „Vielleicht ist sie so aufgeregt, weil wir auf dem Mond sind“, vermutete Anne.


  „Da ist sie nicht die Einzige“, antwortete Philipp. Er seufzte und rückte seine Brille zurecht.


  „Was ist eine Mondbasis überhaupt?“, fragte Anne.


  Philipp las aus dem Buch laut vor:


  Wissenschaftler, die sich eine Weile auf dem Mond aufhalten, essen und schlafen in der Mondbasis.


  „Dann ist das eine Art Weltraum-Hotel!“, rief Anne.


  „Sieht so aus“, bestätigte Philipp und las weiter:


  In der kleinen Mondbasis befinden sich ein Landeraum und ein Lagerraum für Raumanzüge. Maschinen erzeugen Frischluft und halten die Temperatur gleichmäßig warm.


  „Deshalb können wir hier also atmen“, sagte Philipp.


  „Komm, wir sehen uns mal um!“, drängte Anne. „Schließlich müssen wir den vierten Gegenstand für Morgan finden!“


  „Warte, wir schauen uns besser zuerst diese Karte von der Mondbasis in meinem Buch genauer an“, sagte Philipp und holte sein Notizbuch hervor.


  „Schau du sie dir an“, sagte Anne.


  Philipp malte die Karte ab und zeichnete auch das Baumhaus ein.
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  „Okay“, sagte er und deutete auf das X in seiner Zeichnung. „Wir sind jetzt hier…“


  Philipp sah sich um. Anne war weg.


  „Nicht schon wieder!“, rief Philipp. Wie so oft war Anne einfach losgegangen. Ohne ihn. Ehe sie einen Plan verabredet hatten.


  Philipp steckte das Mond-Buch und den Stift zurück in seinen Rucksack, behielt das Notizbuch in der Hand und kletterte auf das Fensterbrett.


  „Quiek! Quiek!“


  Philipp sah hinunter zu Mimi. Die Maus rannte aufgeregt auf dem M hin und her.


  „Bleib da, hier bist du sicher“, sagte Philipp. „Wir sind bald wieder zurück.“


  Philipp kletterte aus dem Fenster.


  „Anne!“, rief er.


  Keine Antwort.


  Philipp schaute auf seine Zeichnung.


  Es gab nur einen Weg. Philipp ging an der gerundeten Wand entlang zu den Treppen und gelangte nach oben in einen Gang.


  „Philipp! Beeil dich!“ Anne war schon am Ende des Gangs. Sie stand an der Luftschleuse und spähte durch das Fenster in einer riesigen Tür.
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  Philipp lief zu ihr. Anne trat zur Seite, damit er auch aus dem Fenster schauen konnte.


  „Oh Mann!“, staunte Philipp. Was er sah, nahm ihm fast den Atem.


  Er blickte auf eine felsige graue Landschaft. Überall taten sich gigantische Krater auf und erhoben sich hohe Berge. Die Sonne schien, aber der Himmel war rabenschwarz.


  „Sag dem Mond Guten Tag“, flüsterte Anne.
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  Sesam, öffne dich!


  „Der vierte Gegenstand muss irgendwo dort draußen sein“, sagte Anne.


  Neben der Tür war ein Knopf, auf dem „Öffnen“ stand. Anne griff nach diesem Knopf.


  „Halt!“ Philipp packte ihre Hand. „Auf dem Mond gibt es keine Luft! Weißt du nicht mehr?“


  „Oh, stimmt. Aber wir müssen raus!“


  „Lass uns mal nachlesen, was in dem Buch steht“, schlug Philipp vor.


  Er zog das Buch aus seinem Rucksack und blätterte, bis er ein Bild fand, das die Oberfläche des Mondes zeigte. Dann las er vor:


  Ein Tag auf dem Mond dauert 14Tage auf der Erde. Da keine Luftschicht den Mond vor den Sonnenstrahlen schützt, wird es tagsüber bis zu 140 °C heiß.


  Philipp sah Anne an. „Ich habe dir ja gesagt, dass die Sonne uns braten würde, wenn wir da rausgehen würden.“


  „Oh Schreck!“, sagte Anne.


  Philipp las weiter vor:


  Mond-Wissenschaftler tragen Raumanzüge, die die Temperatur ausgleichen. So ist es für sie weder zu heiß noch zu kalt. Außerdem haben diese Anzüge Sauerstoffflaschen, in denen Atemluft für zwei Stunden ist.


  „Und wo bekommen wir Raumanzüge her?“, fragte Anne.


  Sie sah sich um und lief dann den Gang zurück. „Vielleicht hier?“


  Philipp betrachtete die Karte. „Komm, wir sehen mal im Lagerraum nach“, schlug er vor.


  „Schau doch nicht ständig auf die Karte!“, schimpfte Anne.


  Philipp blickte auf. Anne hatte am Ende des Gangs eine weitere Tür mit einem Fenster gefunden.


  „Hier drin liegt jede Menge Ausrüstung für den Weltraum!“, rief sie.


  Philipp kam und spähte auch hinein.


  Weite weiße Anzüge hingen an Kleiderbügeln. Sauerstoffflaschen, Helme, Handschuhe und Stiefel standen ordentlich in den Regalen.


  „Hey! Das sieht ja aus wie die Waffenkammer in einem Schloss!“, fand Philipp.
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  „Ja, mit riesigen Rüstungen!“, sagte Anne düster.


  „Wir probieren einfach die kleinsten Sachen an“, meinte Philipp. „Die Raumanzüge passen über unsere Kleider.“


  Anne suchte sich den kleinsten Anzug aus und Philipp nahm den zweitkleinsten. Schnell schlüpften sie in die raschelnden weißen Kleidungsstücke.


  Dann schloss Anne Philipps Sauerstoffflasche an.


  „Danke“, sagte er und machte das Gleiche bei ihr.


  „Handschuhe?“, fragte Philipp und sie zogen weiße Handschuhe an.


  „Stiefel?“, fragte Anne und sie zogen jeder ein Paar riesiger weißer Stiefel an.


  „Helme?“, fragte Philipp. Er griff nach einem Helm. „Hey, die sind ja ziemlich leicht!“, sagte er. „Ich habe schon befürchtet, sie wären so schwer wie Ritterhelme!“


  Philipp und Anne setzten sich die Helme auf und befestigten sie an den Raumanzügen.
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  „Ich kann meinen Kopf weder nach rechts noch nach links bewegen“, sagte Anne.


  „Ich auch nicht“, bestätigte Philipp. „Und wie geht es mit dem Laufen?“


  Philipp und Anne stolperten unbeholfen herum. Philipp kam sich vor wie ein dicker Schneemann.


  „Mach dein Visier zu“, sagte Anne.


  Sie schlossen beide ihr durchsichtiges Visier. Kühle Luft strömte in Philipps Helm.


  „Ich kann atmen!“, rief Anne. Ihre Stimme hallte in Philipps Ohren.


  „Schrei nicht so laut!“, sagte er. „Wir haben Sprechfunk in den Helmen.“


  „’tschuldigung“, flüsterte Anne.


  Philipp steckte das Mond-Buch wieder in den Rucksack, den er sich über die Schulter hängte.
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  „Los geht’s!“, sagte er. „Aber denk dran, wir haben nur Luft für zwei Stunden in unseren Flaschen. Also müssen wir uns mit der Suche nach dem vierten Gegenstand echt beeilen!“


  „Hoffentlich finden wir ihn!“, sagte Anne.


  „Das hoffe ich auch“, sagte Philipp. Denn er wusste, sie konnten nicht wieder nach Hause reisen, ehe sie den letzten Gegenstand gefunden hatten. Denn erst dann wurde das Pennsylvania-Buch sichtbar und sie konnten sich nach Hause zurückwünschen.


  „Gehen wir!“, sagte Anne. Sie schubste Philipp sanft.


  „Pass bloß auf! Keine Rempeleien!“, sagte er. „Wir wollen schließlich nicht mit diesen Anzügen hinfallen!“


  „Los, mach schon!“, sagte Anne. Sie schob ihn aus dem Zimmer. Die beiden gingen zurück zu der Luftschleuse.


  „Fertig?“, fragte Anne. „Sesam, öffne dich!“ Sie drückte auf den „Öffnen“-Knopf. Eine Tür hinter ihnen schloss sich langsam. Eine andere Tür vor ihnen ging auf.


  Philipp und Anne traten hinaus auf den Mond.
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  Mond-Kaninchen


  „Irre!“, sagte Anne. Sie machte einen Schritt nach vorne.


  Aber Philipp blieb wie angewurzelt stehen. Er wollte sich zuerst umsehen.


  Er starrte vor sich auf den Boden. Er stand in grauem Staub, der so fein war wie Puder.


  Überall waren Fußspuren. Philipp fragte sich, wer die wohl gemacht hatte.


  Er holte das Mond-Buch aus dem Rucksack. Zu seiner Überraschung fühlte es sich federleicht an.


  Er fand ein Bild von Fußstapfen und las:


  Auf dem Mond gibt es weder Regen noch Wind, die den Staub durcheinanderwirbeln. Deshalb verändern sich Fußspuren nicht – auch nicht nach vielen Tausend Jahren.


  „Oh Mann!“, staunte Philipp.


  Der Mond war der unglaublichste Ort, den er je gesehen hatte. So still wie ein Bild. Und diese Stille würde niemals enden!


  Philipp starrte in den tiefschwarzen Himmel. Eine wunderschöne blauweiße Kugel leuchtete in der Ferne.


  Die Erde!


  Zum ersten Mal wurde ihm so richtig bewusst, dass sie im Weltall waren.


  „Guck mal!“, schrie Anne lachend.


  Sie hüpfte an Philipp vorbei – nein, sie flog fast! Sie landete auf den Füßen und sprang wieder hoch.
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  „Ich bin ein Mond-Kaninchen!“, rief sie.


  Philipp lachte. „Wie macht sie das bloß?“, dachte er. Er blätterte um und las:


  Ein Mensch wiegt auf dem Mond weniger als auf der Erde, weil der Mond eine so geringe Anziehungskraft und keine Atmosphäre hat. Wenn jemand auf der Erde 60Kilo schwer ist, würde er auf dem Mond nur zehn Kilo wiegen.


  „Hey, steh hier nicht rum und lies!“, rief Anne. Sie riss Philipp das Buch aus der behandschuhten Hand und warf es in die Luft.


  Es schwebte weit weg.


  Philipp stürzte hinterher.


  Er hüpfte hoch und runter. Boing! Boing! Boing! Jetzt fühlte er sich selbst leicht wie eine Feder.


  „Schau doch!“, rief er Anne zu. „Ich bin auch ein Mond-Kaninchen!“


  Wo Philipp auftrat, wirbelte der Mondstaub anmutig ins All.


  Das Buch war am Rand eines flachen Kraters gelandet.
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  Philipp hüpfte dorthin und wollte stehen bleiben, um das Buch aufzuheben. Aber er rutschte aus und fiel auf die Seite. Er versuchte aufzustehen – es gelang ihm nicht.


  Er nahm noch einen Anlauf. Doch der Mondstaub war zu tief und in seinem Raumanzug war Philipp zu ungeschickt.


  „Ist alles in Ordnung?“, fragte Anne.


  „Ich kann nicht aufstehen!“, sagte Philipp.


  „Du solltest eben nicht so herumalbern!“, bemerkte Anne altklug.


  „Du hast es schließlich zuerst gemacht!“, sagte Philipp. „Jetzt hilf mir bitte wieder hoch! Und fall nicht hin!“


  „Keine Angst!“ Anne bewegte sich sehr langsam und vorsichtig. Halb schwebte sie, halb ging sie.


  „Gib mir deine Hand“, sagte sie.


  Anne ergriff Philipps Hand. Sie drückte ihre Stiefel gegen seine und zog ihn hoch.


  „Danke“, sagte er.


  „Gern geschehen“, erwiderte Anne. „Das war doch einfach. Du bist ganz leicht!“


  „Zum Glück!“, sagte Philipp. „Allein hätte ich nicht aufstehen können.“


  Er hob das Mond-Buch auf.


  „Hey, sieh nur!“, rief Anne. Sie stand auf dem Rand des Kraters.


  Philipp ging zu ihr hinüber. „Was ist das?“, fragte er.


  „Ein Mondauto“, erwiderte Anne.


  Das Auto parkte in dem Krater. Es hatte vier riesige Räder.


  „Komm, wir fahren mal damit!“, schlug Anne vor.
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  „Das geht doch nicht“, zögerte Philipp. „Wir haben doch nur Luft für zwei Stunden, weißt du nicht mehr?“


  „Ich wette, wir finden diesen Gegenstand viel schneller, wenn wir das Mondauto nehmen!“


  Anne hüpfte in den Krater hinunter.


  „Aber wir können doch gar nicht fahren!“, wandte Philipp ein.


  „Ich wette, damit kann ich fahren“, behauptete Anne. „Es sieht kinderleicht aus. Komm schon!“


  Sie sprang auf den Fahrersitz.
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  „Aber du hast doch gar keinen Führerschein!“, gab Philipp zu bedenken.


  „Das macht doch nichts“, fand Anne. „Hier auf dem Mond gibt es weder Straßen noch Ampeln oder Polizisten.“


  „Eigentlich hat sie recht“, dachte Philipp.


  „Fahr aber langsam!“, mahnte er und setzte sich neben seine Schwester.


  Anne drückte den Knopf, auf dem „An“ stand.


  Der Wagen machte einen Satz rückwärts.


  „Oje!“, rief Anne.


  „Bremsen!“, schrie Philipp.


  Anne drückte ein Pedal und das Auto kam mit einem Ruck zum Stehen.


  „Uff!“, stöhnte sie.


  „Das war der Rückwärtsgang!“, vermutete Philipp. „Lass mich hier mal lesen…“


  Doch ehe er irgendetwas lesen konnte, hatte Anne schon einen anderen Hebel betätigt.


  Das Auto kippte nach hinten und die Vorderräder drehten sich in der Luft.


  „Ich will hier raus!“, rief Philipp.


  Anne drückte noch mehr Knöpfe.


  Die Räder des Autos landeten wieder auf dem Boden und es machte einen gewaltigen Satz nach vorne.


  „Langsamer!“, schrie Philipp.


  „Ich weiß nicht, wie!“, rief Anne.


  Anne steuerte das Auto vorwärts. Die breiten Reifen verhinderten, dass es im feinen Staub einsank.


  „Vorsicht!“, rief Philipp.


  Das Auto fuhr aus dem Krater heraus.


  Graue Staubwolken wirbelten hinter ihnen auf. Sie begannen ihre Erkundungsfahrt auf dem Mond.
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  Warte mal!


  Anne lenkte das Mondauto über Hügel und durch Krater. Es bockte wie ein Wildpferd.


  „Ich fahre jetzt hier durch!“, kündigte sie an und deutete auf eine Öffnung zwischen zwei Hügeln.


  Philipp hielt sich am Armaturenbrett fest.


  Das Auto rumpelte auf den engen Durchlass zu und schoss hindurch. Auf der anderen Seite war der Boden noch steiniger.


  „Halte nach dem Ding mit M Ausschau!“, sagte Anne und hopste auf und ab.


  Philipp stöhnte. Bei dieser wilden Fahrt nach irgendetwas Ausschau zu halten war schlichtweg unmöglich.


  „Fa… fahr langsamer!“, stotterte er.


  „Wie denn?“


  „Ver… versuch doch mal zu bre… bremsen – aber vor… vorsichtig!“


  Anne trat auf die Bremse.


  Das Auto wurde langsamer. Philipp seufzte erleichtert. Er wurde immer noch ziemlich durchgeschüttelt, aber jetzt konnte er sich wenigstens ein bisschen umschauen.


  Noch nie zuvor hatte er eine so kahle, farblose Landschaft gesehen. Hier gab es nichts.


  Es gab kein Wasser, keine Bäume und keine Wolken.


  Nur riesige Felsen und Krater – und die amerikanische Flagge!


  „Oh Mann!“, rief Philipp. „Hier sind die ersten Astronauten auf dem Mond gelandet!“


  „Und schau mal dort – ein Teleskop!“, sagte Anne.


  Sie fuhr näher an die Fahne und das Teleskop heran. Dann brachte sie das Mondauto zum Stehen.


  Sie drückte auf einen Knopf, auf dem „Aus“ stand, und die Geschwister stiegen aus.
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  Sie machten einen langsamen Riesenschritt hin zum Ort der ersten Mondlandung.


  Neben der Flagge war eine Tafel angebracht. Anne las laut vor:


  Hier landeten im Juli 1969 Menschen vom Planeten Erde auf dem Mond. Wir kamen in Frieden für die gesamte Menschheit.


  „Das ist eine gute Nachricht“, fand Philipp.


  Er reichte Anne das Mond-Buch und holte dann Notizbuch und Stift heraus, um die Nachricht auf der Tafel abzuschreiben.


  „Wir sollten auch eine Nachricht hierlassen!“, schlug Anne vor.


  „Und was wollen wir schreiben?“, fragte Philipp.


  „Das Gleiche – nur dass wir die ersten Kinder hier oben sind“, meinte Anne.


  Philipp blätterte zu einer neuen Seite in seinem Notizbuch und schrieb in großen Buchstaben, was Anne vorgeschlagen hatte.


  „Jetzt müssen wir noch unterschreiben!“, verlangte Anne.


  Philipp setzte seinen Namen drunter. Dann reichte er das Notizbuch und den Stift an Anne weiter. Sie unterschrieb und gab das Buch zurück.


  Philipp riss die Seite heraus und legte sie neben die Flagge.


  [image: ]


  Kein Wind würde je ihre Nachricht wegwehen, kein Regen die Buchstaben verwischen.


  Das Blatt würde bis in alle Ewigkeiten hier liegen – es sei denn, jemand würde es entfernen.


  Als Philipp „bis in alle Ewigkeiten“ dachte, wurde ihm ganz schwindlig. Das war so lange, dass er sich das überhaupt nicht vorstellen konnte. Dann fiel ihm ein, dass sie nur für zwei Stunden Luft hatten. Waren die schon vergangen?


  „Ich wünschte, ich hätte eine Uhr!“, seufzte er. „Vielleicht wird uns die Zeit knapp.“


  Aber Anne hatte ihm überhaupt nicht zugehört. „Irre!“, sagte sie. „Ein Mond-Mann!“


  „Was?“ Philipp drehte sich zu ihr um.
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  Anne schaute durch das Teleskop.


  Philipp ging ebenfalls rüber zum Teleskop. Anne trat zur Seite, damit er auch durchschauen konnte.


  Philipp hielt die Luft an. In der Ferne kam etwas auf sie zugeflogen.


  Es sah aus wie ein Riese in einem Raumanzug.
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  Hochsprung


  „Wer ist denn das?“, fragte Philipp.


  „Keine Ahnung“, sagte Anne. Sie begann zu winken.


  „Nicht!“, rief Philipp. Er packte sie am Arm. „Lass uns zurück zur Basis fahren, ehe er hierherkommt!“


  „Wieso?“, fragte Anne.


  „Wir wissen schließlich nicht, wer das ist“, erklärte Philipp. „Ob der Mann freundlich oder gefährlich ist…“


  „Aber wir können noch nicht zurück“, widersprach Anne. „Wir haben den vierten Gegenstand noch nicht gefunden. Und ohne den kommen wir nicht nach Hause.“


  „Das ist doch egal. Wenigstens können wir die Tür der Mondbasis abschließen, bis er wieder weg ist“, sagte Philipp. „Und wir können uns neue Sauerstoffflaschen holen.“


  Philipp lief zum Auto. „Komm schon!“ Er setzte sich auf den Fahrersitz.


  Anne winkte dem Punkt in der Ferne noch einmal zu. Dann kletterte sie auch in den Wagen.


  Diesmal fuhr Philipp.
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  Er wendete das Auto und dann fuhren sie in Richtung Mondbasis davon.


  Philipp steuerte um Krater und Felsen herum. Mehr als einmal wäre das Auto beinahe umgekippt.
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  „Hey, fahr langsamer!“, rief Anne.


  Sie hatten den schmalen Pass fast erreicht, als plötzlich eine Staubwolke vor ihnen aufwirbelte. Der Boden erzitterte.


  „Vorsicht!“, schrie Anne.


  Philipp konnte überhaupt nichts sehen. Er trat auf die Bremse. Das Mondauto blieb abrupt stehen.


  Als der Staub sich wieder gesetzt hatte, sahen sie, dass ein riesiger Felsen den schmalen Pass versperrte. Jetzt saßen sie fest. Was sollten sie nun tun?


  Philipp holte sein Mond-Buch aus dem Rucksack. In dem Buch fand er ein Bild von einem großen Felsblock. Er las vor:


  Felsen jeder Größe fallen aus dem All auf den Mond. Diese Felsen nennt man Meteoriten.


  „Wir hatten Glück, dass der Meteorit nicht auf uns gelandet ist!“, sagte Philipp.


  „Ja. Ich glaube, er ist zu riesig, als dass er das Ding mit M sein könnte“, meinte Anne. Sie kletterte aus dem Wagen und stand jetzt direkt vor dem Meteoriten.


  Er war mehr als doppelt so groß wie sie.


  Philipp sah sich um. Der fliegende Riese war nirgends zu sehen. Noch nicht.


  „Wir müssen über den Felsbrocken springen“, sagte Anne.


  „Springen?“, fragte Philipp. „Das geht nicht. Der ist doch viel zu hoch.“


  „Ich versuche es trotzdem“, sagte Anne entschlossen.


  „Warte, lass uns erst einmal überlegen…“


  Aber Anne nahm schon Anlauf.


  „Eins, zwei, drei – los!“, rief sie. Sie machte zwei riesige Schritte auf den Meteoriten zu. Dann sprang sie ab.
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  Sie flog durch die Luft und verschwand hinter dem Meteoriten.


  „Anne!“, rief Philipp.


  Keine Antwort.


  „Oh Mann!“, seufzte Philipp. Er machte einige Schritte rückwärts, rannte auf den Felsen zu und sprang dann, so hoch er konnte.
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  Er flog durch die Luft.


  Als Philipp landete, fiel er kopfüber mit dem Gesicht in den Staub.


  Er versuchte aufzustehen, doch sein Raumanzug war zu sperrig. Er wollte sich umdrehen, aber mit dem Raumanzug war selbst das unmöglich.


  „Oh nein!“, stöhnte er. „Nicht schon wieder!“


  „Bist du auch hier?“, fragte Anne. „Hast du es geschafft?“


  „Ja!“, rief Philipp, erleichtert, ihre Stimme zu hören. Aber er war nicht einmal in der Lage, den Kopf zu drehen. Er konnte Anne nur über den Sprechfunk hören.


  „Kannst du mir aufhelfen?“, fragte er.


  „Geht nicht“, antwortete Anne.


  „Warum nicht?“


  „Ich bin auch hingefallen“, antwortete sie.


  „Oh Mann!“, seufzte Philipp. „Jetzt sitzen wir aber echt in der Tinte!“


  Er versuchte noch einmal, sich aufzurappeln. Es gelang ihm nicht.


  „Kannst du etwas sehen?“, fragte er.


  „Nur Himmel“, antwortete Anne. „Irre, das ist ja komisch…“


  „Ich mache mir Sorgen wegen unserer Sauerstoffvorräte“, sagte Philipp. „Es ist jetzt bestimmt schon fast zwei Stunden her, dass…“


  „Philipp…“, sagte Anne.


  „Und der Mond-Mann?“, überlegte Philipp weiter. „Wo ist der eigentlich hingeflogen?“


  „Philipp“, flüsterte Anne.


  „Was denn?“


  „Er ist hier!“, sagte sie. „Der Mond-Mann ist hier!“


  „Was?“


  „Er steht direkt vor mir!“
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  Der Mond-Mann


  Philipp blieb fast das Herz stehen.


  Dann hörte er Anne wieder sprechen.


  „Hallo!“, sagte sie. „Wir kommen in friedlicher Absicht.“


  Schweigen. Dann hörte Philipp, wie Anne sagte: „Danke. Jetzt muss ich meinem Bruder aufhelfen.“


  Einen Augenblick später rollte Anne Philipp auf den Rücken.


  Sie packte ihn an den Händen und zog ihn hoch.


  „Danke“, sagte Philipp. Der Mond-Mann war nur wenige Meter entfernt. Sein Gesicht war hinter einem Visier aus Metall nicht zu erkennen.


  Er sah aus wie ein Astronaut. Ein wahnsinnig großer Astronaut allerdings. Mit einem riesigen Gerät auf dem Rücken, so groß wie ein Kühlschrank.


  „Hey, das ist ja ein Düsentriebwerk auf dem Rücken!“, rief Philipp. „Ich habe Bilder davon gesehen. Die Astronauten in der Zukunft fliegen damit. Es ist wie ein eigener Raketenantrieb, oder?“


  Der Mond-Mann gab keine Antwort.


  „Ich glaube, er kann uns nicht hören“, sagte Anne. „Er ist nicht an unseren Sprechfunk angeschlossen.“


  „Ach so“, sagte Philipp. „Dann schreibe ich ihm eine Nachricht.“


  „Gute Idee!“, fand Anne.


  Philipp holte sein Notizbuch und den Stift hervor und schrieb:
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  Philipp reichte dem Mond-Mann das Notizbuch und den Stift. In seinen riesigen Händen sahen Stift und Buch winzig aus.


  Der Mond-Mann blickte auf Philipps Nachricht. Dann betrachtete er den Stift. Schließlich blätterte er eine Seite im Buch um und schrieb ganz bedächtig etwas auf.
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  Dann gab er das Notizbuch zurück.


  Philipp und Anne betrachteten das Blatt.
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  „Sterne“, sagte Anne. „Er hat Sterne gemalt!“


  „Vielleicht ist es eine Karte von der Milchstraße?“, überlegte Philipp.


  „Eine Milchstraßen-Karte“, wiederholte Anne. „Hey, Philipp! Das fängt mit M an!“


  „Stimmt!“, rief Philipp. „Das muss der vierte Gegenstand sein!“


  „Komm, wir fragen ihn, was es bedeutet!“, schlug Anne vor. Sie drehte sich um.


  „Wir werden es leider nie erfahren“, sagte sie.


  „Wieso nicht?“, fragte Philipp und schaute von der Karte hoch.


  „Deshalb!“ Anne deutete in die Ferne. Dort flog der Mond-Mann über die Berge.


  „Danke!“, schrie Anne ihm hinterher.
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  Sternbild


  „Wer war das?“, fragte Philipp. „Und was hat es mit dieser Karte auf sich?“


  „Keine Ahnung!“, sagte Anne. „Lass uns einfach ausprobieren, ob es mit ihr funktioniert.“


  Philipp nickte. „Ja, wir machen uns besser schnell auf den Rückweg. Ich habe das Gefühl, dass die Luft knapp wird. Ich kann schon nicht mehr so gut atmen.“


  „Ich auch nicht“, sagte Anne.


  „Geh langsam und versuch, nicht so viel zu atmen!“, riet Philipp.


  Die beiden Geschwister bewegten sich mit langen, schwebenden Schritten auf die Mond-Basis zu. Philipp hielt den Atem an, als ob er unter Wasser wäre.


  Als sie endlich an der weißen Kuppel ankamen, hatte er das Gefühl, seine Lungen würden gleich platzen. Anne drückte den Knopf neben der großen Tür und sie ging auf. Sie stürmten in die Luftschleuse. Hinter ihnen schloss sich die Tür und vor ihnen öffnete sich die Tür zum Gang.


  Philipp riss das Visier seines Helms auf und atmete tief ein und wieder aus. „Aaah!“


  „Komm, lass uns diese Anzüge ausziehen!“, sagte Anne.


  „Gute Idee!“, fand Philipp, der es selbst kaum erwarten konnte, den Raumanzug loszuwerden.


  Als sie schwerfällig zurück zum Lagerraum tapsten, fühlte Philipp sich wieder ganz schwer.


  Die beiden Kinder machten einander die Helme, Handschuhe und Stiefel auf und zogen alles aus. Zum Schluss schälten sie sich aus ihren Raumanzügen.
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  „Uff!“, sagte Philipp. Er setzte seine Brille ab und rieb sich die Augen.


  Er war froh, diese Ausrüstung wieder los zu sein – selbst wenn er sich jetzt leider nicht mehr so federleicht fühlte.


  „Beeil dich“, rief Anne, „Mimi wartet auf uns.“


  Sie liefen den ganzen Weg zurück, die Stufen hinunter und dann in die hell erleuchtete Landekammer.


  Philipp war erleichtert, dass das Baumhaus immer noch dort stand. Bald würden sie wieder zu Hause sein. Er konnte es kaum erwarten.


  Philipp und Anne kletterten durch das Fenster zurück ins Baumhaus.


  „Wir sind wieder da, Mimi!“, rief Anne.


  „Quiek!“ Mimi hüpfte auf dem Buchstaben M auf und ab.


  „Wir haben dich vermisst!“, sagte Anne und streichelte die kleine Maus. „Stell dir vor, wir haben einen Mond-Mann getroffen!“
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  „Tut mir leid, Mimi“, sagte Philipp. „Du musst mal ein Stückchen zur Seite rutschen, damit wir die Milchstraßen-Karte auf das M legen können.“


  Anne hob die Maus hoch.


  Philipp riss die Milchstraßen-Karte vorsichtig aus seinem Notizbuch und legte sie zu den anderen drei Gegenständen, die mit M anfingen: neben den Mammut-Knochen, die Mango und den Mondstein.
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  Er seufzte und blieb in der Hocke sitzen. „Reich mir doch mal das Pennsylvania-Buch!“, bat er. Denn das brauchten sie, um wieder nach Hause zu gelangen.


  Anne schwieg. Philipp drehte sich zu ihr um.


  „Es funktioniert nicht, Philipp“, sagte sie. „Das Buch ist nicht da.“


  „Was? Die Milchstraßen-Karte ist nicht das Richtige?“


  Sie sahen sich suchend im Baumhaus um.


  „Es ist wirklich nicht da!“, sagte Anne noch einmal.


  „Oh nein!“, stöhnte Philipp. Ihm rutschte das Herz in die Hose. Er nahm die Milchstraßen-Karte und starrte darauf.


  „Quiek! Quiek!“ Mimi hüpfte aus Annes Arm und lief zurück zu dem Buchstaben M.


  „Ich habe eine Idee!“, sagte Philipp. Er suchte in seinem Rucksack und holte seinen Stift hervor.


  „Was willst du denn machen?“, fragte Anne.


  „Weißt du, wie man ein Sternbild zeichnet?“, fragte Philipp. „Man verbindet einfach alle Sterne. Ich probiere mal aus, was geschieht, wenn ich das tue.“


  Er zeichnete eine Linie von einem Stern zum anderen – bis alle Sterne miteinander verbunden waren.


  „Zeig mal!“, verlangte Anne.


  Philipp drehte das Blatt so, dass sie es beide betrachten konnten.
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  „Sieht aus wie eine Maus!“, fand Anne.


  „Genau!“, bestätigte Philipp.


  „Gibt es denn das Sternbild Maus?“, fragte Anne.


  „Ich glaube nicht“, sagte Philipp.


  „Quiek!“


  Anne und Philipp sahen Mimi an, die jetzt auf dem M stand.


  „Oh Mann, Philipp! Ich glaube, ich weiß jetzt, was das vierte Ding sein könnte!“


  Philipp grinste. „Ich auch!“, sagte er. „Es ist…“


  „…eine Maus!“, riefen sie beide gleichzeitig.


  „Quiek! Quiek!“


  „Vielleicht lautet der Zauberspruch ja: ‚Mondstein, Mango, Mammut-Knochen, Maus‘?“, vermutete Anne.


  „Komm, lass es uns mal hintereinander sagen und abwarten, was passiert!“


  Gemeinsam murmelten sie:


  


  „Mondstein, Mango,


  Mammut-Knochen, Maus.


  Mondstein, Mango,


  Mammut-Knochen, Maus.“


  Plötzlich erfüllte ein gleißendes Licht das Baumhaus.


  Es wurde heller und immer heller.


  Das blendende Licht wirbelte und drehte sich.


  Dann war alles wieder normal.


  Mimi war verschwunden. Dafür stand Morgan vor Philipp und Anne.
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  Morgan


  „Habt Dank!“, sagte Morgan leise. „Ihr habt den Zauber gebrochen!“


  Philipp starrte sie einfach nur an.


  „Sie waren Mimi?“, staunte Anne.


  Morgan nickte lächelnd.


  „Echt? Dann waren Sie also die ganze Zeit über bei uns?“, fragte Philipp. „Auf allen Reisen?“


  Morgan nickte wieder.


  „Und warum mussten wir dann überhaupt diese letzte Reise machen?“, fragte Philipp. „Wo Sie doch immer bei uns waren?“


  „Um den Zauber zu brechen, mussten wir auf dem Mond sein“, antwortete Morgan. „Aber ihr hättet mich erlösen können, sobald wir hier gelandet waren.“


  „Ich verstehe … Das wollte Mimi – ich meine, Sie wollten uns also sagen, dass wir die Mondbasis überhaupt nicht verlassen müssen!“, rief Anne.


  Morgan nickte lächelnd.


  „Und der Mond-Mann, der uns geholfen hat?“, fragte Anne. „Er hat diese Maus gezeichnet. Ist er etwa ein Freund von Ihnen?“


  Morgan zuckte mit den Schultern. „Ich hatte eine Unterhaltung mit ihm, während ihr unterwegs wart.“


  „Genau wie Sie mit dem Ninja-Meister eine kleine Unterhaltung hatten, oder?“, sagte Philipp. „Und mit dem Affen und dem Zauberer der Höhlenmenschen!“


  Morgan nickte. „Ja, ich habe immer mit denjenigen gesprochen, die euch geholfen haben.“


  „Aber wie konnten die Sie denn verstehen, wo Sie doch eine Maus waren?“, fragte Philipp.
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  „Ein paar kluge Wesen verstehen auch die Sprache der kleinen Tiere“, sagte Morgan.


  „Dann haben Sie auch die Buchseiten immer aufgeschlagen, um uns zu zeigen, wohin wir als Nächstes reisen sollen, oder?“, fragte Anne.


  Morgan nickte.


  „Aber wer hat Sie überhaupt in eine Maus verwandelt?“, wollte Anne wissen.


  Morgan runzelte die Stirn. „Ein gewisser Zauberer, der mir immer wieder Streiche spielt“, antwortete sie. „Sein Name ist Merlin.“


  „Merlin!“, staunte Philipp. „Der größte Magier aller Zeiten!“


  Morgan schnaubte verächtlich. „Er ist gar nicht so großartig!“, sagte sie. „Er weiß ja nicht einmal, dass ich zwei mutige Freunde habe, die mir helfen!“


  „Meinen Sie uns?“, fragte Anne schüchtern.


  Morgan nickte. „Und ich danke euch von ganzem Herzen!“


  „Das haben wir wirklich gerne getan!“, sagten Anne und Philipp.
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  Morgan reichte Anne das Pennsylvania-Buch.


  „Bereit für die Heimreise?“, fragte sie.


  „Ja!“, riefen die Geschwister.


  Anne deutete auf das Bild vom Wald von Pepper Hill. „Ich wünschte, wir könnten dort sein!“, sagte sie.


  Das Baumhaus begann, sich zu drehen.


  Es drehte sich schneller und schneller und immer schneller.


  Dann war alles wieder still.


  Totenstill.


  Aber nur für einen Augenblick.
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  Zurück auf der Erde


  Der mitternächtliche Wald erwachte zum Leben.


  Eine Brise raschelte in den Blättern.


  Eine Eule rief.


  Die Geräusche waren zwar leise, aber sehr lebendig.


  Philipp öffnete die Augen und rückte seine Brille zurecht.


  Er lächelte. Morgan war immer noch bei ihnen. Sie stand hoch aufgerichtet im Mondlicht. Ihr langes weißes Haar glänzte.


  „Morgan, können Sie mit dem Baumhaus nicht einfach hierbleiben?“, fragte Anne. „Hier in Pepper Hill?“


  „Nein, ich fürchte, ich muss wieder fort“, sagte die Fee. „Ich war schon so lange nicht mehr in Camelot, am Hofe von König Artus!“


  Sie reichte Philipp seinen Rucksack und strich ihm über die Wange.


  Ihre Hand war weich und kühl.


  „Da war ein wenig Mondstaub“, sagte sie. „Noch einmal herzlichen Dank – auch dafür, dass du so wissbegierig bist!“


  „Gern geschehen!“, sagte Philipp.


  Morgan wuschelte liebevoll durch Annes Haare.


  „Und du, Anne, hab Dank für deinen unerschütterlichen Glauben an das Unmögliche!“


  „Gern geschehen“, murmelte Anne.


  „Und jetzt: Ab nach Hause mit euch!“, sagte Morgan.


  Philipp lächelte. Zu Hause, das war dieser bunte helle Planet, auf dem es so viel Leben gab.


  „Tschüss, Morgan!“, sagte Anne und kletterte aus dem Baumhaus.


  Philipp sah Morgan an.


  „Werden Sie bald wieder zurückkommen?“, fragte er.


  „Alles ist möglich, Philipp“, antwortete sie. „Das Universum ist voller Wunder, oder?“


  Er nickte lächelnd.


  „Geh jetzt“, flüsterte Morgan.


  Philipp kletterte auch nach unten.


  Wind kam auf.


  Der Baum begann zu zittern.


  Ein lautes Geheul erfüllte die Luft. Philipp kniff die Augen zusammen und hielt sich die Ohren zu.


  Dann war alles still.


  Philipp machte die Augen wieder auf.


  Die Leiter war weg. Er sah hinauf ins Blätterdach. Wo vorhin noch das Baumhaus war, fiel jetzt das glänzende Mondlicht auf die Zweige.
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  „Tschüss, Morgan“, flüsterte Philipp.


  „Tschüss, Mimi“, flüsterte Anne.


  Die Geschwister starrten lange nach oben in die Blätter der alten Eiche.


  „Sollen wir gehen?“, fragte Anne nach einer Weile.


  Philipp nickte.


  Sie machten sich auf den Heimweg.
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  Die nächtliche Luft war kühl und feucht. Und sie war erfüllt von den leisen Geräuschen des Erdenlebens.


  Philipp und Anne traten aus dem Wald und gingen ihre Straße entlang. Anne blickte hinauf in den Himmel. „Der Mond sieht jetzt wieder sehr weit weg aus.“


  „Stimmt“, dachte Philipp, „das ist er ja auch!“


  „Ob der Mond-Mann ganz allein dort oben ist?“, fragte Anne.


  „Wieso?“, fragte Philipp zurück.


  „Na, wer hilft ihm beim Anziehen seines Raumanzuges?“, fragte Anne. „Und wer hilft ihm, wenn er umfällt?“


  „Und wer ist er überhaupt? Wahrscheinlich ein Wissenschaftler oder ein Astronaut von der Erde!“, vermutete Philipp.


  „Das glaube ich nicht“, widersprach Anne. „Er ist bestimmt ein Außerirdischer aus einer anderen Galaxie.“


  Philipp schnaubte. „Und woher willst du das wissen?“, fragte er.


  „Das habe ich im Gefühl!“, antwortete Anne.


  „Unsinn! Es gibt keine Beweise dafür, dass es Außerirdische gibt!“, erklärte Philipp.


  „Vielleicht nicht“, gab Anne zu. „Aber vergiss nicht, dass wir eben in der Zukunft waren.“


  „Oh Mann!“, seufzte Philipp.


  Sie überquerten den Hof und schlichen auf Zehenspitzen ins Haus.


  Ehe Philipp die Tür zumachte, warf er noch einen Blick auf den Mond.


  „Ob Anne vielleicht recht hat?“, dachte er. „Kann es wirklich sein, dass der Mond-Mann aus einer anderen Galaxie war?“
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  Er erinnerte sich an Morgans Worte: „Das Universum ist voller Wunder.“


  „Gute Nacht, Mond-Mann!“, flüsterte Philipp und schloss die Tür hinter sich.


  


  Alle Baumhaus-Bände auf einen Blick:


  Band 1: Im Tal der Dinosaurier

  Band 2: Der geheimnisvolle Ritter

  Band 3: Das Geheimnis der Mumie

  Band 4: Der Schatz der Piraten

  Band 5: Im Land der Samurai

  Band 6: Gefahr am Amazonas

  Band 7: Im Reich der Mammuts

  Band 8: Abenteuer auf dem Mond

  Band 9: Der Ruf der Delfine

  Band 10: Das Rätsel der Geisterstadt

  Band 11: Im Tal der Löwen

  Band 12: Auf den Spuren der Eisbären

  Band 13: Im Schatten des Vulkans

  Band 14: Im Land der Drachen

  Band 15: Insel der Wikinger

  Band 16: Auf der Fährte der Indianer

  Band 17: Im Reich des Tigers

  Band 18: Rettung in der Wildnis

  Band 19: Abenteuer in Olympia

  Band 20: Im Auge des Wirbelsturms

  Band 21: Gefahr in der Feuerstadt

  Band 22: Verschollen auf hoher See

  Band 23: Das Geheimnis des alten Theaters

  Band 24: Den Gorillas auf der Spur

  Band 25: Im Land der ersten Siedler

  Band 26: Abenteuer in der Südsee

  Band 27: Im Auftrag des Roten Ritters

  Band 28: Das verzauberte Spukschloss

  Band 29: Das mächtige Zauberschwert

  Band 30: Im Bann des Eiszauberers

  Band 31: Sturmflut vor Venedig

  Band 32: Der gestohlene Wüstenschatz

  Band 33: Geheimauftrag in Paris

  Band 34: Das verwunschene Einhorn

  Band 35: Angriff des Wolkendrachen

  Band 36: Der geheime Flug des Leonardo

  Band 37: Das Ungeheuer vom Meeresgrund

  Band 38: Das verborgene Reich der Pinguine

  Band 39: Die geheime Macht der Zauberflöte

  Band 40: Piratenspuk am Mississippi

  Band 41: Gefangen im Elfenwald

  Band 42: Geister in der Nebelnacht

  Band 43: Das Gift der Königskobra

  Band 44: Lawinenhunde im Schneesturm

  Band 45: Die Feder der Macht

  Band 46: Pandas in großer Gefahr

  Band 47: Im Bann des schwarzen Hengstes

  Band 48: Das Geheimnis des Zauberkünstlers

  Band 49: Abenteuer im Tal der Könige

  Band 50: Das beste Fußballspiel aller Zeiten
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